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A.-G., Hamburg, Königsberg /. oder deren Filialen. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatevska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 
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St. Petersburg. 


— Der Ball der Gardemarins, der am 
bend, den 27. Dezember, im Gebäude 

ö arine⸗Schule ſtattfand, war wie gewöhn⸗ 
n elner glänzenden Schaar Gäſte der 
n Geſellſchaftakreiſe beſucht. Im Gegenſatz 
f n koloſſalen jährlichen Ball der Marine⸗ 
in demſelben Saale zeichnet ſich der 
der Gardemarins durch bedeutend engere 
ö aus, iſt aber um jo prachl voller, 
Mader und rqulſiter. Der Saal war, 
Aller „Tpaxz.“ meldet, prächtig geſchmückt 
Muminirt. Im Fond erhob ſich ein reich 
luxuriöſes Buffet mit Erfriſchungen, 
grenzenden Säle waren in faſhlonable 
mmer verwandelt. Die Toiletten der 
men waren ausnehmend glänzend und reich. 
r den Anweſenden befanden ſich: Der 
ter Graf J. Woronzom⸗Daſchkow, Vice 
pal N. Tſchichatſchow, General-Adjutant 
I Hater, der Chef des Marine⸗Generalſtabs 
ö der Stadthauptmann General; 
ant P. Greſſer und andere hochgeſtellte 
lichkeiten. Einen erhöhten Glanz erhielt 
durch die Anweſenhelt Ihrer Kaiſer⸗ 
Hohelten der Großfürſten Alexei Alexan⸗ 
isch mit Gemahlin. Die Erlauchten Herr⸗ 
ien nahmen an den Tänzen Theil. Der 
begann mit einem Walzer. Die Muſik 
Ai von zwei Orchiſt rn exekutirt. Um 2 
Nachts wurden die Tänze unterbrochen 
es fand das Souper ſtatt, nach welchem 
Ball bis 5 Uhr Morgens noch fortgeſetzt 
Der Cotillon zeichnete ſich durch eine 

von Figuren und Ueberraſchungen ans. 

— Der Aſienſorſcher B. Grombtſcheweki, 

u ſoeben in Petersburg eingetroffen iſt, wird 
iner der Januar⸗Sitzungen der Kaiſerlichen 


Geographiſchen Geſellſchaft über ſeine Reiſe 
berichten. Wie die „Hog. Bp.“ berichtet, iſt 
Grombtſchewski während der Expedition zwei 
Mal erkrankt und hat ſich von ſeiner zweiten 
Krankheit erſt nach der Ankunft in Moskau 
vollſtändig erholt. 

Odeſſa. Der Hafen von Odeſſa iſt zuge⸗ 
gangen und die Navigation hat, wie die „Odeſſ. 
Ztg.“ ſchreibt, für einige Zeit völlig aufgehört. 
Das Zufrieren des Hafens geſchah ſo rapid, daß 
einige Dampfer, welche ſchon zum Auslaufen be⸗ 
reit waren, am Ausgange des Hafens einfroren. 
Auf der Rhede ſitzen gegenwärtig 7 Dampfer 
im Eiſe feſt. Das Eis hat hier ſtellenweiſe 
eine Dicke von 6 Fuß, dies kommt daher, daß 
eine Maſſe Eisſchollen vom Winde angetrieben 
wurden, welche ſich aufeinanderſchoben und zu⸗ 
ſammenfroren. Die Schiffsinhaber haben durch 
das Einfrieren ihrer Dampfer bedeutende Vers 
luſte zu tragen. So find z. B. allein 4 
Dampfer der Freiwilligen Flotte hier einge 
froren. Einer davon, „Orel“, hatte ſogar ſchon 
Rekruten aufgenommen, um dieſelben nach dem 
Kaukaſus zu bringen, blieb jedoch im Eiſe 
ſtecken und die Rekruten mußten wieder ans 
Land gebracht werden. Es muß hierbei be⸗ 
merkt werden, daß die Freiwillige Flotte im 
Ganzen nur 6 Dampfer beſitzt; einer lag im 
Hafen von Sewaſtopol und einer, der Dampfer 
„Roſſija“ iſt vorgeſtern, vom fernen Oſten 
kommend, unſern Hafen angelaufen, hat ſeine 
Paſſagiere ans Land geſetzt und ging mit der 
Fracht in den Hafen von Sewaſtopol, von wo 
derselbe nach Löſchung der Fracht ſich mit der 
Verſchiffung der Rekruten nach dem Kaukaſus 
befaſſen wird. — Am glücklichſten kam die 
ruſſiſche Transportgeſellſchaft mit ihren Dampfern 
weg, von denen kein einziger im hieſ. Hafen 
eingefroren iſt. Sämmtliche Dampfer, welche 
von anderen Häfen für den Odeſſaer Haſen be⸗ 
ſtimmt waren, laufen nun in den Hafen von 
Sewaftopol ein. Doch auf dem Meere muß 
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die Reife gegenwärtig mit großen Schwierige 


keiten verbunden ſein, denn der Dampfer 
„Nikoloj“ brauchte zu feiner Ueberfahrt von 
Odeſſa nach Sewaſtopol 4 volle Tage. 

Reval. In Betreff des Geſuchs des 
Revaler franzöſiſchen Vice⸗Conſuls wegen Er⸗ 
mäßigung der ſtädtiſchen Steuern für die 
über den dortigen Hafen anlangenden fran⸗ 
zöſiſchen Waaren, welche für die nächſi⸗ 
jährige Moskauer Ausſt llung beſtimmt find, 
hat, wie nach der „Rev. Ztg.“ verlautet, 
die Stadtverordneten Verſammlung beſchloſſen, 
für die erwähnten Waaren einen Erlaß von 
50 pCt. an ſtädtiſchen Hafenabgaben eintreten 
zu laſſen. 


FE e TE: 
2 = — — 


Zur Förderung der inländiſchen 
Induſtrie. 


(Schluß.) 

Nachdem wir den erſten Theil dieſes Auf: 
ſatzes bereits dem Drucke übergeben, erhielten 
wir die Nr. 339 der „Moczoperia BBTNo- 
Mocrn“, in welcher deren St. Petersburger 
N. N.⸗Correſpondent, — der ſonſt ſehr gut 
informirt zu ſein ſcheint, — einen Artikel ver⸗ 
öffentlichte, welcher denſelben, von uns behan⸗ 
delten Gegenſtand beſpricht und ſich wie folgt 
äußert: 

„Am Anfange der nächſten Woche wird 
die Tarif⸗Commiſſion ihr definitives Urtheil 
in der bekannten Frage der Zoll⸗Rückerſtattung 
fällen, welche Angelegenheit ſchon ſeit lange im 
Finanzminiſterium veytilirt, ja ſogar im Des 
partement der Reichs⸗Oeconomie einer Prüfung 
unterzogen und von Letzterem zum Behufe der 
jpeciellen Bearbeitung und Motivirung in die 
Tarif⸗Commiſſion retournirt wurde.“ 

Gegenwärtig iſt mit aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit anzunehmen, daß dieſe Frage auch in der 
Tarif- TCommiſſion in bejahendem Sinne ent⸗ 
ſchleden werden wird. Wie wir ferner erfahren, 


Nachdruck verboten.) 
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Kriminalgeſchichte 
von 
Rudolf Menger. 


(3. Fortſetzung). 

O nichts, Väterchen, nichts“, ſagte ſie, 
ſchnell faſſend, „ich bin ein thörichtes 
en, das ſich viele Dinge leicht mehr zu 
ü nimmt, als ſie werth ſind. Der Fritz 
Manches geſchwätzt, was mir nicht gefiel, 
am meiſlen ärgert mich, daß er mir ſtets 
ewig wiederholt, aus uns Beiden würde 

roch ein Paar.“ 


„Der Kerl iſt verrückt“, ſchnaubte der 
| „Möcht wohl mit dem, was ich 
igebe, ſeinen verſchuldeten Hof frei mas 
Das wäre mir ein netter Freiersmann 
nein Herzblatt.“ 
„Ich fürchte mich vor ihm“, fuhr Doro⸗ 
ſort „und wenn ich ihn auch nie zum 
haben möchte, ſo wollte ich doch viel 
um geben, wenn ich von ihm loskäme, ohne 
er mir ſeine Feindſchaft nachtrüge. Hoff⸗ 
15 babe ich ihm nie gemacht und ſtets ehr» 
berausgeſagt, daß ich nimmermehr feine 
u fein könnte, aber er if ſo zähe wie 
Mer Baſt und je mehr ich ihm zeige, daß 
Bewerbung mir läſtig und peinlich iſt, 
1055 und eifriger behauptet er, daß ich 
doch ſein Weib werden müſſe.“ 


„Ich werde ihm meine Meinung ſagen“, 
ber Schulze mit finſterer Energie. „Das 
e mir noch, daß ſo ein Taugenichts mir 


milie habe.“ 

„Reize ihn nicht, Väterchen“, bat Doro⸗ 
thea, „er iſt ein arger Menſch und in ſeiner 
Leidenſchaft zu Allem fähig.“ 

„Und wenn er hundertmal der größte 
Raufbo , auf zehn Mellen in der Runde it“, 
entgegnete der Schulze, ich werde ihm zeigen, 
daß der Andreas Rathmer trotz ſeiner weißen 
Haare nicht der Mann iſt, ſich vor ihm zu 
fürchten. Uebrigens mag es allerwege beſſer 
ſein, einen offenen Feind zu haben, als mit 
einem Schleicher zu verkehren, von dem man 
nie weiß, weſſen man ſich ſchließlich zu ver⸗ 
ſehen hat. Es ſoll klar werden zwiſchen uns 
und dem ſchwarzen Rungold und zwar auf der 
Stelle. Setze Dich indeß zu dem Richard hin 
und rede ihm gut zu. Der hat auch den 
Satan im Leibe und will hinaus in die weite 
Welt und faſt meine ich, daß man am beſten 
thut, wenn man ihm ſeinen Willen läßt.“ 

Er ging nach dem Platze hin und direkt 
auf Rungold zu. Dorothea ſetzte ſich auf die 
Bank und warf einen ſchüchternen Blick nach 
Richard, der ihr mit trübem Lächeln zunickte. 

Sie nahm ihr Bischen Muth zuſammen 
und fragte: „Willſt Du denn wirklich von uns 
gehen, Vetter Richard?“ 

„Wird wohl ſo ſein ſollen“, entgegnete 
er „und am Ende wird mich Niemand hier 
vermiſſen.“ 

Dorothea ſeufzte: „Das glaubſt Du nicht, 
Richard und es iſt ſchlecht von Dir, gegen 
Deine eigene Ueberzeugung zu ſprechen.“ 

Er vertheidigte ſich nicht auf dieſen Vor⸗ 
wurf und fie fuhr fort: „Ich möchte wohl 
eine Frage an Dich richten, wenn ich wüßte, 
daß Du ſie nicht übel deuteſt.“ 

„Eine Frage ſteht jedem frei“, ſagte er, 


das letzte Glück vergifte, das ich in der Fa⸗ 


zob ich ſie beantworten kann und will, iſt 
eine andere Sache.“ 

„Fritz Rungold“, flüſterte ſie und ſah 
ihn voll an, aber eine brennende Röthe flog 
über ihr Geſicht, „Fritz Rungold hat mir von 
einem Brief geſprochen, den er von Dir der 
Baroneß Eliſabeth übergeben ſollte.“ 

Seine Stirne tauchte ſich in noch tieferen 
Purpur, doch er blieb die Antwort nicht ſchul⸗ 
dig: „Der Fritz iſt ein Hundsſott, daß er Dir 
geſagt, was zwiſchen ihm und mir geheim blei⸗ 
ben ſollte; aber da er es nun einmal nicht bei 
ſich behalten konnte, ſo ſteh' ich nicht an, ihm 
zu bezeugen, daß er die Wahrheit ſprach.“ 

„Konnteſt Du mir den Brief nicht geben?“ 
fragte ſie vorwurfsvoll, „ich hätte ihn beſſer 
beſtellt und treuer ſein Geheimniß bewahrt.“ 

„Du!“ rief er überraſcht. 

„Ja ich“, ſagte fie und ſuchte ihrer zitter ⸗ 
den Stimme einen feſten Klang zu geben, „ich 
hätte es gethan, da Dir ſo viel daran gelegen 
war.“ 

Sie wandte den Kopf zur Seite, denn die 
lieben Augen waren feucht geworden und ſie 
hielt nur mit Mühe die quellenden Thränen 
zurück. 

„Du biſt ein gutes, herziges Mädchen, 
Dorothea“, entgegnete er und nahm ihre Hand, 
die fie mit leiſen Beben ihm überließ. „Ich 
glaube es, daß Du es gethan hätteſt, auch 
wenn es Dir ſchwer geworden wäre. Hab' 
auch ſo meinen beſten innigſten Dank.“ Es 
war ihm nicht unbekannt geblieben, daß Do⸗ 
rothea eine tiefe und zärtliche, aber ebenſo ans 
ſpruchslos in ſich verzehrende Neigung hege. 
Das Opfer, zu dem ſie ſich erbot, gewann da⸗ 
durch einen um ſo größeren Werth.“ 

Mochte er immerhin in dem Bann der 

Leidenſchaft, die ihn beherrſchte, gefangen blei⸗ 


ſoll auch das Finanzminiſterium derſelben Mei⸗ 
nung ſein. In ähnlichem Sinne ſollen auch 
folgende unſerer General⸗Conſuln reſp. Con⸗ 
ſuln ihr Gutachten abgegeben haben und zwar: 
in Meſchched — J. M. Wlaſſow, in Taurien 
— A. A. Petrow, in Konſtantinopel — L. E. 
Legowski, in Adrianopel — K. N. Llſchin, in 
Nogaffali — W. J. Koftilew, in Kaſchgar — 
N. Th. Petrowski, ebenſo der außerordentliche 
Geſandte in Serbien — L. 3. Perſiani, der 
bevollmächtigte Miniſter in Rumänien — 
Chriſtowo, und noch andere Repräſentanten 
unſerer Diplomatie, gleichzeitig die Börſen⸗Co⸗ 
mités zu Moskau und Warſchau, ſowie das 
Odeſſaer Comité „für Handel und Manufactur“ 
und noch andere Snflitutiönen. 

Wie bekannt, laſtet gegenwärtig die Han⸗ 
dels⸗Criſis wle ein Alp auf den Induſtrie⸗ 
Rayons des Reiches. Die Stockung des Ab» 
ſatzes rief eine außerordentliche Anhäufung von 
Waaren in unſeren Niederlagen und Maga⸗ 
zinen hervor, wo erſtere, wenn nicht gänzlich 
verdorben werden, jo doch mindeſtens einerjeits 
einen großen Druck auf den Märkten ausüben 
und andererjeits den Fabrikanten dadurch zur 
beſonders ſchweren Laſt fallen, daß ſie ein 
todtes Capital bilden. 

Eine ſolche Sachlage muß dahin führen, 
daß unſere Fabrikanten, zum größten Schaden 
unſerer Induſtrie, ſchlleßlich genöthigt werden, 
nicht nur die Waarenpreiſe zu erniedrigen, 
ſondern noch dazu den Käufern größere Credite 
zu gewähren und bie Zahlungen zu prolongiren, 
welche Umſtäade ihrerſeits wiederum das Riſico 
vieler Unternehmungen ve mehren und ven 
Zinsfuß — für die zum Betrieb der Fabriken 
nöthigen Capitalien — vergrößern. 

AN’ dieſe Zus und Umſtände zwingen uns, 
unverzüglich dafür Sorge zu tragen, daß den⸗ 
jenigen unſerer Manufactur⸗Waaren, welche, 
vermöge ihrer Qualität, im Stande ſind, den 
ähnlichen ausländiſchen Fabrikaten Concurrenz 


zu bieten, neue Abſatzmärkte erſchloſſen werden. 


——— 


ben, die Gewißheit, daß ein ſo ſelbſtloſes Herz 
ſich ihm ergeben hatte, war doch wie ein linder 
Balſam für ſein zerriſſenes Gemüth. 

„Willſt Du denn wirklich fort von uns 
in die weite, weite Welt“, fragte Dorothea 
nach einer: kleinen Weile, in der fie ſtumm 
nebeneinander geſeſſen hatten und ein Jeder 
ſeinen eigenen Gedanken nachhing. 

„Ja, Dorothea“, entgegnete er, „ich halts 
hier nicht länger aus. Frage mich nicht warum, 
Du wirft auch jo denken können, was mich 
forttreibt.“ 

„Was Dich quält“, ſagte ſie noch leiſer 
als vorhin, „das kann ich wir wohl denken, 
aber was Dich forureiben ſoll — das vermag 
ich nicht zu faſſen. Denn ſiehſt Du“, fuhr fie 
fort, und ihre Augen nahmen einen eigenthüm⸗ 
lichen Glanz an, „wenn ich weiß, daß es De⸗ 
nen, die mir am theuerſten ſind, wohl geht, 
ſo iſt das für mich ein Glück und wenn ich 
ſelbſt dabei entbehten muß und mit der Sehn⸗ 
ſucht meines Herzens unbetheiligt bleibe, ſo 
mag ich mir wohl wünſchen, daß mir ein 
beſſeres Loos beſchleden wäre, aber traurig 
würde ich doch erſt ſein, wenn ich mich durch 
Zeit und Raum von Denen, die mir theuer 
find, geſchieden wüßte und nicht einmal mehr 
ſehen dürfte, daß wenigſtens fie ſich glücklich 
fühlen.“ 

„Ich vermag mich zu dieſem Heroismus 
des Entſagens nicht zu erheben,“ entgegnete 
Richard mit bitterem Lächeln „und wenn auch, 
ſo liegen die Sachen nicht ſo, daß ich mich 
dazu verſucht fühlen könnte. Es iſt in der 
That weniger die Mißgunſt fremden Glückes, 
was mich von dier forttreibt, als der Hohn 
und die Verachtung, mit der mein Brief unge⸗ 
leſen zurückgewieſen wurde.“ 

„Glaube das nicht,“ rief Dorothea eifrig, 


— 


Lelder aber verhindert der Einfuhrzoll 
derjenigen Rohmaterialien, welche zur Herſtel⸗ 
lung von Woll⸗ und Baumwoll⸗Manufactur⸗ 
Waaren nöthig ſind, den Export unſerer fer⸗ 
tigen wollenen und baumwollenen Fabrſkate. 
Was nun die Baumwolle betrifft, ſo kann 
die centralaſiatiſche Baumwolle nur einen ge⸗ 
ringen Theil der inländiſchen Nachfrage befties 
digen, während man zum größten Theil, nach 
wie vor, genöthigt ſein wird, die meiſten Quan⸗ 
titäten Baumwolle aus dem Auslande zu be⸗ 
ziehen. 
Ebenſo iſt es mit unſerer Woll⸗Induſtrie 
derſelbe Fall. Dieſe Fabrikations Branche hat 
bei uns noch keinen ſolchen Grad der Vervoll⸗ 
kommnung erreicht, daß man all' deren Opera⸗ 
tionen bei uns zu Hauſe bewerkſtelligen könnte; 
daher muß durchaus ein bedeutender Theil des 
Wollbedarfes aus dem Auslande importirt 
werden. 

Angeſichts all' dieſer Thatſachen erweiſt es 
ſich als unbedingt nothwendig, daß man den 
Fabrikanten die entrichteten Zölle für wollene 
und baumwollene Halbfabrikate, welche zur 
Verfertigung von Waaren gebraucht werden, 
die hernach wiederum in's Ausland exportirt 
werden, voll und ganz zurückzahlt, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich mit Beobachtung einer nöthigen 
Controlle und unter Einhaltung ſolcher Be 

dingungen, die jeden Mißbrauch von vorn⸗ 
herein unmöglich machen. 

So weit die „Mock. BBA.“ 


* * 
0 


Bevor wir dieſen unſeren Aufſatz ſchließen, 
können wir nicht umhin, noch ein paar Be⸗ 
merkungen zu machen: 

a. Hinſichtlich etwaiger „Mißbräuche“ 
dürfte der von uns in Nr. 118 des „Lodzer 
Tageblatt“ vorgeſchlagene Modus der Controlle 
vollſtändig genügend ſein, um irgend ſolchen 
von vornherein vorzubeugen und 5 

b) daß der ganze Ideengang dieſer Cor⸗ 
reſpondenz der „Mock. B&a.* merkwürdiger 
Weiſe nicht nur inhaltlich, ſondern faſt wörtlich 
mit einer desfalligen von einigen hieſigen Groß⸗ 
induſtriellen im vergangenen Sommer an den 
Herrn Finanzminiſter gerichteten Geſuche über» 
einſtimmt, welche Thatſache den betreffenden 
Herren gewiß zur beſonderen Genugthuung ge⸗ 
reichen wird. J. L. 


Ungeshrunik, 


— Kirchliches. Im Laufe der nächſten 
Woche finden für die hieſigen evangeliſchen 
Chriſten folgende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trinitatisgemeinde: Sonn⸗ 
tag, den 4. Januar, Vormittags 10 Uhr, 
im Bethauſe der Brüdergemeinde Gottes dienſt 
und Abendmahlsfeier. Nachmittags 3 Uhr im 
Konfirmandenſaale Kinderlehre; Dienſtag, 
den 6. Januar, Epiphaniasfeſt, Vormittags 
10 Uhr im Bethauſe der Brüdergemeinde: 
Gottesdienſt und Abendmahls feier. Sämmtliche 
Gottesdienſte hält Herr Paſtor Rond⸗ 
thaler ab. N 

B. Johanniskirche: Sonntag 
Vormittag 10 Uhr Beichte, 10 ½ Uhr Haupt⸗ 


gottesdienſt und Abendmahlsfeier (Herr Dia 
konus Schmidt). Nachmittags 6 Uhr 
Abendgottesdienſt (Herr Paſtor Angers» 
Rein); Dienſtag, Epiphaniasfeſt, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr Hauptgottes dienſt (Herr Paſtor 
Angerſtein). 

C. Stadtmiſſionsſaal: Sonn⸗ 
tag 2%, Uhr Nachmittags Kindergottesdienſt 
und Dienftag Abend 6 Uhr Jahresfeier 
der Stadtmiſſion. (Beide Male Herr Paſtor 
Angerſtein.) 

— Wie bereits gemeldet, wurden am 29. 
v. M. vom Petrokower Bezirksgericht zwei 
Auswanderungsbagenten verurtheilt. 

Der erſte davon, Eugen Glombik, 40 
Jahre alt, preußiſcher Unterthan, hielt ſich in 
Lodz auf und agitirte unter den hieſigen Ar⸗ 
beitern, um ſie zur Auswanderung nach Bra⸗ 
ſilien zu bewegen. Er ſtand in lebhafter Cor⸗ 
reſpondenz mit dem Hauptagenten Santos, 
beſorgte die zur Reiſe nöthigen Karten und 
verleitete unter Vorſpiegelung der verlockendſten 
Zuſtände in Braſilien zahlreiche Perſonen zum 
Verlaſſen der Heimath. Bei der bei ihm vor⸗ 
genommenen Reviſion wurden verſchiedene Pro⸗ 
ſpekte, Correſpondenzen, Landkarten und Billets 
zur koſtenfreien Reile vorgefunden. 

Der zweite Agent, Hermann Majer, 30 
Jahre alt, preußiſcher Unterthan, iſt am 28. 
April v. J. über Sosnowice nach Lodz ge⸗ 
kommen, wohnte im Haufe Nr. 560 in der 
Glöwna⸗ (Roliciner) Straße und verleitete 
ebenfalls zahlreiche Perſonen zum Verlaſſen des 
Landes auf geſetzwidrigem Wege. — Beide 
wurden des im Strafcodex Art. 328 voraus⸗ 
geſehenen Vergehens angeklagt, für ſchuldig 
befunden und zu je einem Jahr Arreſtanten⸗ 
rotten, ſowie zum Verluſt der beſonderen Stan⸗ 
desrechte verurtheilt. 

— Getreidepreiſe. Gelegentlich des am 
geſtrigen Tage ſtattgehabten Wochenmarktes 
haben ſich die Getreidepreiſe wie ſolgt geſtellt: 
Roggen 4 Rbl. 50 bis 4 Rbl. 60 Kop., 
Weizen 5 Rbl. 85 bis 6 Rbl. 15 Kop., 
Gerſte 3 Rbl. 90 Kop. bis 4 Rbl., Hafer 
2 Rbl. 50 Kop. bis 2 Rbl. 75 Kop. — 
Die Nachfrage war keine beſonders lebhafte. 

— Wie der „Dz. E.“ erfährt, beabſich⸗ 
tigen einige katholiſche Bürger hieſiger Stadt 
bei der zuſtändigen Behörde die Erlaubniß zum 
Bau einer neuen katholiſchen Kirche und die 
Genehmigung zur Sammlung von Beiträgen 
zu erbitten. Das neue Gotteshaus ſoll an⸗ 
geblich im ſüdlichen Theile unſerer Stadt, in 
der Nähe des Geyer'ſchen Ringes erbaut und 
eine Filialkirche der katholiſchen Kreuzkirche 
werden. 

— Die Frage der Regulirung der 
Zoll⸗Uſancen wird bei der im Finanzminiſte⸗ 
rium ſtattfindenden Berathung des neuen Zoll⸗ 
tarifs entſprechend berückſichtigt werden. So 
ſoll u. A., wie dem „Puk. Ber.“ geſchrieben 
wird, der Uebelſtand beſeitigt werden, daß die⸗ 
ſelben Einfuhrartikel auf verſchiedenen Zoll⸗ 
ämtern nach verſchiedenen Tarifſätzen behandelt 
werden. Außerdem ſoll in Hafenſtädten dem 
neuen Reglement gemäß die Zollbereinigung 
ſofort ſtattfinden, und die Waare nicht mehr 
in Zollſpeichern gelagert werden. Für Lieſe 
letztere Aenderung der beſtehenden Ordnung 
ſind faſt alle Börſencomités eingetreten, indem 
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„deſſen iſt Eliſabeth nicht fähig. Und ich muß 
ſie am Ende beſſer kennen als irgend ein An⸗ 
derer, denn ich bin, ſo zu ſagen, mit ihr auf⸗ 
gewachſen und möchte behaupten, daß mir 
keine Falte ihres Herzens verborgen geblieben 
iſt. Ich will ſelbſt mit ihr ſprechen, Richard, 
und wenn Du auch nicht hoffen darfſt“ — fie 
ſtockte und ſah vor ſich hin, als ſuchte fie nach 
einem Wort, das möglichſt zart und ſchonend 
zum Ausdruck brachte, was ſie ſagen wollte 
— „wenn Du auch nicht hoffen darſſt, daß 
Eliſabeth mit ihrer Neigung zu Dir zurückkehrt, 
fo wird fie Dir doch ihre Theilnahme und 
Achtung nicht verſagen, beſonders, wenn Du 
es über Dich gewinnen könnteſt, ihrem Bräu⸗ 
tigam etwas weniger ſchroff zu begegnen.“ 

„Nie!“ rief er rauh. „Mir iſt, als ob 
die Welt nicht Raum genug für uns Beide 
hätte und wenn ich ihn ſehe, dann muß ich 
mit Gewalt ein wildes Verlangen niederkämpfen, 
das mich ſtachelt, mit ihm zu ringen auf Tod 
und Leben um das, was er — —“ 

Er unterbrach ſich plötzlich und ſprang 
auf, mit der Rechten auf eine Equwage zeigend, 
die auf der Landſtraße ſich näherte. In der⸗ 
ſelben ſaß eine junge Dame, die Baroneß Eli⸗ 
ſabeth; daneben trabte ein Reiter, der mit ihr 
ein munteres Geſpräch unterhielt. 

„Sieh dort, Dorothea“, fuhr Richard 
fort, „da ſitzt er jelbft auf meines Vaters 
Lieblingsfuchs. Gott verdamm ihn! Wenn 
das Thier wüßte, was ſein alter lieber Herr 
zu dieſem Anblick jagen möchte, dann ſchmiſſe 
es den aufgeblaſenen Kerl unter die Räder des 
Wagens, daß ſeine Geliebte Über ihn hinweg 
und ihm den hohlen Kopf vom Rumpfe führe!“ 

Er ftürzte ins Haus, riß die Flinte und 
die Jagdtaſche von der Wand und ſetzte ſich 
die Müge auf. Dorothea, die ihm nachgeeilt 


war, meinte, daß er den Baron auf der Stelle 
niederſchießen wolle. Doch er lachte bitter und 
rief: 

„Nein, Dorothea, ſo weit iſt es noch 
nicht. Aber ich will auch mein Vergnügen 
haben, während ſich der Baron hier gütlich 
thut. Dem Großvater und Dir zu Liede will 
ich indeſſen ihm nicht ins Angeſicht hinein 
trotzen und wie ein wirklicher Wilddieb durch 
den Garten hinten herum nach dem Wald 
ſchleichen. Alſo beruhige Dich, und im Uebri⸗ 
gen ſei gewiß, daß ich Dir aus ganzer voller 
Seele dankbar bin für den Troſt, den Du 
mir geſpendet haſt, indem Du mich wahrneh⸗ 
men ließ ⸗ſt, daß es in der That noch ein Herz 
giebt, deſſen Gefühle und Neigungen über jeden 
Preis hinaus uneigennützig und ſelbſtlos ſind.“ 

Er jagte dies in einem auffallend weichen 
und innigen Ton und ging dann ſchnell hinaus. 

Die hü ſche Dorothea ſah ihm nach, bis 
ſeine hohe Geſtalt hinter den hohen Bäumen 
des Gartens verſchwand, dann preßte fie tiefe 
ſeufzend beide Hände auf ihr armes, doch 
opfermuthiges Herz und ging langſam nach 
dem Platze zu, wo der Schulze eben ſein 
Zwiegeſpräch mit Fritz Rungold beendet hatte 
und die gnädige Herrſchaft zu Wagen und 
Roß aus dem Herrenhofe angekommen war. 


Drittes Kapitel. 


Der Schulze war geraden Weges zu dem 
langen Raufer hingeſchritten und hatte ihm 
ſtirnrunzelnd geſagt: „Kommt mal bei Seite, 
Fritz Rungold, ich habe Euch etwas zu fragen.“ 

„Nur zu“, entgegnete Fritz und folgte 
nach einer entlegenen Stelle. „Nur zu! Ich 
kann mir ſchon denken, was Ihr wiſſen wollt.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


fie darauf hinwieſen, daß durch bie Lagerung 
unnütze Koſten entſtehen, viel Zeit verloren gehe 
und die Waare durch das Lagern auch nicht 
ſelten verderbe. 

— Spende. Wie im vorigen, ſo hat 
auch in dieſem Jahre wieder die Firma K. 
Anſtadt's Erben hierſelbſt 100 Röhl. zur Ver⸗ 
theilung an iſraelitiſche Arme geſpendet und 
dieſen Betrag Herrn Rabbiner E. H. Meyſel 
übermittelt und werden wir von dleſer Seite 
erſucht, von dieſer Spende öffentlich Kenntniß 
zu geben. 

— In einer der im Centrum unſerer Stadt 
belegenen Fabriken giebt es eine Dampfpfeife, 
deren Ton dem der Allarmhuppen, welche verſchle⸗ 
dene Induſtriellen neuerdings angeſchafft haben, 
täuſchend ähnlich iſt. Durch dieſen Umſtand 
könnte es leicht einmal geſchehen, daß die Feuer⸗ 
wehr unnöthigerweiſe allarmirt würde, nament⸗ 
lich wenn, wie dies in den letzten Tagen mehr⸗ 
mals beobachtet wurde, der betreffende Heizer 
ſtatt des einfachen mehrere Pfiffe in kurzen 
Unterbrechungen ertönen läßt, die bel Jeder⸗ 
mann den Eindruck von Feuerallarm⸗Signalen 
hervorrufen müſſen. Dieſe Beunruhigung iſt 
für die in der Nähe der betreffenden Fadrik 
Wohnenden ſehr unangenehm und möchten wir 
dem Beſitzer der in Rede ſtehenden Fabrik die 
Anſchaffung einer anderen Dampfpfeife ans 
empfehlen. 

— Mittels eines uns vorliegenden Rund⸗ 
ſchreibens zeigt das hieſige Bankhaus Landan 
& Co. an, daß ihr bisherigen Theilhaber, Herr 
Leopold Landau mit dem 1. Januar d. J. 
aus der Firma ausgeschieden iſt und aufhört, 
dieſelbe zu zeichnen, daß dagegen aber das 
bisherige Commandit » Verhältniß zur Firma 
O. Wawelberg in Warſchau und St. Peters 
burg nach wie vor beſtehen bleibt. 

Ferner zeigt Herr Leopold Landau 
an, daß er unter eigener Firma hierorts ein 
Bankgeſchäft begründet und ſein Comptoir im 
Hauſe der Minzberg'ſchen Erben bereits eröff⸗ 
net hat. X 

— Als Ablöſung an Stelle der üblichen 
Neujahrspiſiten und Gratulationen wurde ung 
von Herrn F. Witkowski für den Lodzer Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Verein 1 Röhl. übergeben. 

— Die Frage, betreffend die Rundreiſe⸗ 
billette, welche nach dem Beiſpiele des Aus⸗ 
landes auch für Reiſen innerhalb des ruſſiſchen 
Reiches geplant wurden, wird wohl noch län⸗ 
gere Zeit der Löſung harren müſſen. Wie 
nämlich die „Hop. Bp.“ mittheilt, hat in der 
Konferenz der Vertreter der Eiſenbahn⸗ und 
Dampfer⸗Geſellſchaften zu St. Petersburg eine 
Einigung nicht erzielt werden können, weil die 
Anſichten der Theilnehmer an der Konferenz be⸗ 
züglich der Marſchrouten ſich einander diametral 
entgegengeſetzt erwieſen. 

— Das in Warſchau unter der Firma 
Ernft Gay beſtehende Commiſſions⸗, Agentur: 
und Expeditions⸗Geſchäft iſt mit dem 20. Der 
zember v. J. in Liquidation getreten und Herr 
Heinrich Leon Malhomme ſmit der 
Liquidation betraut worden. — Letztgenannter 
Herr hat außerdem am 1. Januar d. J. in 
Warſchau unter der Firma H. L. Malhom⸗ 
me ein eigenes Agenturen⸗ und Commiſſions⸗ 
Geſchäft eröffnet und befindet ſich ſein Bureau 
Wlodzimierska Nr. 19. 


— Was Eduard Strauß erzählt. Eduard 
Strauß hat jüngſt die große Reiſe über das 
große Waſſer gethan — und weiß darum was 
zu erzählen. Im Mai d. J. iſt der walzerbe⸗ 
herrſchende Dirigent mit ſeinen 45 Muſikern 
von der blauen Donau ausgezogen, um ſich dem 
Salzwaſſer anzuvertrauen. Nach zwölf Tagen 
war die See durchſchwommen und die ganze 
liederreiche Geſellſchaft landete ſammt den zarten 
Fiedelbogen glücklich in der neuen Welt, begrüßt 
von Freunden deutſcher Zunge. Tags darauf 
gab man gleich das erſte Konzert in Boſton. 
Die Zeitung und ſomit auch das amerikaniſche 
Publikum batten ſich außerordentlich für den 
Wiener Hofballmuſik⸗Direktor intereſſict, der 
noch dazu das Epitheton „ſchön“ (ſiehe „ſchöner 
Edi“) genießt und am Hofe des mächtigen 
Walzerkönigs Johann Strauß als deſſen einzi⸗ 
ger Bruder einen angebornen hohen muſikaliſchen 
Rang beſitzt, und deshalb war auch trotz des 
hohen Euntes der mehr als 4000 Menſchen 
faſſende Produktionsſaal bis auf das letzte 
Plätzchen beſetzt. Unten im Parterre ſaßen die 
feinen Leute, deren kunſtvoll geſtärkte Hemdbruſt 
als ein glanzvolles Ganzes kein einziges Knopf⸗ 
loch beſitzt, und oben auf dem amerikaniſchen 
„Juchhe“ die muſikaliſchen Sanscolottes, das 
ſind nämlich, wenn ſich dieſer Begriff auf die 
Arrmel übertragen läßt, jene verehrlichen Herr⸗ 
ſchaften, welche beim Konzertgenuſſe die Röcke 
ausziehen, über die Galeriebrüſtung legen und 
die hemdärmelumhüllten Ellenbogen auf dieſe 
weiche Grundlage ſtützen. Eduard Strauß, der 
„Sänger des Sechsſchrittes“, nah alle Kraft 
zuſammen und ſeine Getreuen halfen mit. Doch 
was iſt das? Eben hat der beifallgewohnte 
Dirigent den Taktſtock niedergelegt, eben will 
er, der Feinbewegliche, die Verbeugung des 
überſchwellenden, unſagbaren Dankes vorbereiten, 
da ertönt — hören dieſe wohlklanggewöhnten 


Obren richtig? — von oben herab ein Mart 
ein ſchlllerndes Uniſono aus tauſend Mi 
ein lufterſchlütterndes Pfei fen, daß alle Niol 
klirrten. Es war ſchrecklich, dieſer Ton, um 
Pfeifens Pfiff vergleichbar, eine Diſſing 
durch Herz und Seele ſchneidend. Erbliſſck 
umklammerten die Muſiker mit beiden Hlan 
ihre Geigenkaſten, den einzigen Balken, ar 
dem ſie nach dem dankbaren, guten, di 
Wien zurückſchwimmen konnten! Eduard Sir 
erfaßte jähes Entſetzen, und bleich, hilflos in 
ſagend, wirft er verzweifelte Blicke auf gr 
Umgebung. Da fällt vorwurfsvoll fein Ri 
auf ihn, auf den Impreſario, den geſchnd 
kundigen landvertrauten Entrepreneur. „W 
verbeugen Sie ſich nicht!“ ruft ihm dieſeer 
größter Aufregung zu. „Zelgen Sie ſich dle 
bar!“ Und nun machte erſt Eduard S fl 
die tiefe Verbeugung — denn er hatte, Ich 
ihm jein Impreſarlo nunmehr erklärte, an 
Gipfelpunkt des Enthuſiasmus in ſeiner 
ſchaft hervorgerufen, er hatte die „obethä: 
Vankees zum — Pfeifen gebracht! Länz h 
ſittlich, — dachte Eduard Strauß und at 
erleichtert auf. Und von nun an ſolltin 
das Pfeifen noch manchmal hören, denn ur 
Mufik fand überall größten Beifall. St 
lobt ſich die Amerikaner gar ſehr; ſie hf 
ein zeitungleſendes Volk ſagte er, und hn; 
für Alles Sinn, was es in der Welt bia 
kenswerth Schönes gibt. Sie lieben die Bi 
und kennen aus den journaliſtiſchen Bid, 
phien jeden Menſchen, der gut ſingt, 
mimt oder Beethoren, Mendelsſohn, Schuh 
Chopin, Moszkowski, Wagner oder — Stuf 
gut zu dirigiren verſteht — lebe er nufſe 
der alten Welt oder komme er zu einer De. 
nee nach dem Vankeeland. Selbſt die Kr. 
find ſolche Schriftgelehrte in der muſikall 
Kunſt. Nur haben dieſe ſchwarzen Mensch 
die ſchlechte Eigenſchaft, daß fie, wenn ſſir 
Hotels als Chefs oder Kellner oder Ka 
oder Aufwärter angeſtellt find, entſetzlich an 
und gerne ſtehlen. Ueberhaupt iſt Edel 
Strauß auf die ameritaniichen Hotels nicht er 
zu ſprechen. Sie find alle jo theuer rf 
die Speiſen riechen fo verdächtig und ut 
träglich, als wären fie in Hyänenfett erjes 
Und erſt die Elſenbahnen! Sie haben a 
gemüthlichen Wiener Muſikus vlel Sorge ri 
macht. Dieſe Bahnen laufen: jo ſchnell, hr 
die armen Muſikanten nicht aus der Ae 
kamen, jeden Moment mit den Nävern In 
oben, auf dem Wagenplafond fahren zu mihr 
und daß fie endlich aus ihren Börſen eh, 
hübſchen Betrag zuſammenſchoſſen, um jr 
Lokomotivführer zu beſtechen, damit er la 
ſamer fahre! Das wirkte auch. Die „h. 
duktoren“ waren aber auch durch Trinkgehr 
nicht zur Höflichkeit zu bringen. So ein n 
tritt rauchend oder pfelfend in das Coups t, 
gibt dem nächſten Paſſagier einen Puff 
die Seite. Das heißt auf europälſch: „ b 
höflichſt um die Karte, ich will ſie abymide), 
Und wenn ſie abgezwickt iſt, ſo ſteckt der 
leman die Karte dem Paſſagier ganz ein 
den — Hut. Das heißt: „Ick danke.“ Ge 
nicht gerade freundliche Erinnerung bewah, 
Strauß auch den Temperenzlerſtädten, in dee 
Bereich bekanntlich kein Tropfen Bier oder 
ausgeſchänkt werden darf. Der Wein und 
ſang liebende Muſiker wollte ih an einer 
Iheidenen Flaſche Rothwein wärmen, als 
des Nachts in Springfield ankam. Der „Wirk, 
konnte ihm aber nur mit Milch dienen ue 
Strauß mußte des Nachts einen Arzt weg, 
und ſich mittelft Rezept aus der — Apoth, 
einen Bordeaux holen laſſen. Sonſt aber gli 
es Eduard Strauß und ſeinen Leuten ſehr g 
und fie bewahren deshalb den Amerikanern f 
beſte Erinnerung. * i 
— Daß eine Millionärin den Gchlei 
nimmt, iſt wohl ſelten dageweſen. Ja fe 
Capelle des barmherzigen Kloſters in Pittöbu, 
wird im Februar Fräulein Kate Drexel, ob, 
Schweſter Katharine, wie fie jetzt genan, 
wird, als Nonne eingekleidet werden und glei, 
zeitig ihr Vermögen im Betrage von feh 
bis ſieben Millionen Dollars dem neuen Orb, 
der Schweſtern der allerheiligiten Sacramen; 
überweiſen. Der Zweck des neuen Nonntt 
ordens iſt die Beſſerung der Lage der Indian, 
und anderer Farbiger. t 
— Im Andlande lebende Engländ 
pflegten ſich, falls fie in den Eheſtand tratel 
wo es anging, an Bord britiſcher Kriegsichik 
trauen zu laſſen, da dies de facto um 
de jure als gleichbedeutend mit einer Trauun 
auf britiſchen Boden betrachtet wurde. Nut 
mehr hat aber die Admiralität den Flotte 
befehlshabern in ausländiſchen Stationen el 
Weiſung zugehen laſſen, welche vom 1. Jann 
ab Trauungen an Bord britiſcher Kriegsſchif 
verbietet. 
— In höchſt ſcharfſinniger Weiſe ift ı 
Dr. Eduard Brückner gelungen, nach einer al 
muſtergiltig zu bezeichnende Methode nach 
weiſen, daß das Klima der verſchiedenen Er! 
räume nichts Conſtantes ſei, ſondern daß fir 
daſſelbe periodiſch ſehr beträchtlich ändere. DI 
der Unterſuchung zu Grunde liegenden Beobach 
tungen reichen zum Theil bis zum Jahre 100 


find aber namentlich ſeit dem Jahre 
ſehr zahlreich und zuverläſſig. Die Per 
der Klimaſchwankungen hat Brückner auf 
35 (34,8 eigentlich) Jahre beſtimmt, und 
gilt dieſe aller Wahrſcheinlichkeit nach 
bios für Mittelueropa, ſondern für die 
erde. Bezüglich des Wechſels kälterer 
wärmerer Perioden in der ſogenannten 
A plalzeit iſt es möglich, daß er auf dieſelbe 
he zurückzuführen iſt, wie die Klimaſchwan⸗ 
in der Jetztzeit. Die treibende Kraft, fagt 
aner, iſt uns freilich verborgen. Nur die 
lung derselben vermögen wir zu erkennen 
J bieraus auf die gewaltige Größe der Kraft 
ließen. Sie hebt den Spiegel der Seen, 
kaff, ja ſeloſ der Meere, ſie fößt die 
ber vor und beſchleunigt die Reife der 
Amen‘ Tief greift fie ein in das menſch⸗ 
ben, indem fie Verkehr, Landwirthſchaft 
heſundheſt beeinflußt. 
1 Die Franzoſen beſchäftigen ſich gegen⸗ 
Aeg allen Ernſtes damit, die Kraft der 
und Flnth für die Menſchen nutzbar 
Men, und ein Pariſer Ingenieur hat 
project ausgearbeitet, nach welchem das 
en Fluthzelt dort an der Küſte von Havre 
fa Bafin. fließende Waſſer beim Wieder⸗ 
en zur Zeit der Ebbe eine genügende 
Maſchinen bewegen würde, um ganz 
elektriſch zu beleuchten. Der Mond 
z beſſen einziger Zweck nach der Meinung 
Aiphher Altväter es war, uns als Nachtlaterne 
enen, der aber ſeine Pflicht in dieſer Ber 
Ing ſehr unregelmäßig thut, würde dann 
einem durch die Intelligenz des Men ſchen 
U fenen Umwege gezwungen werden, das 
dumte nachzuholen, da er ja die Haupt⸗ 
he der Ebbe und Flutherſcheinungen iſt. 
— Bei den Eskimos. Aus dem häus⸗ 
Ain Leben der Eskimos entwirft das gegen⸗ 
ig im Erſcheinen begriffene Reiſewerk „Auf 
keeſchuhen durch Grönland“ von Fridtjof 
Mee feſſelnde Bilder. „In dem Zelt, in 
| ei n wir uns befanden” — ſo erzählt der 
Diner u. A. — „wohnten vier oder fünf 
Ihiedene Familien — jede dieſer Familien 
i ihren durch einen Pfoſten begrenzten 
Fand“ auf der Schlafbank — und dort 
eien Mann, Frau und Kinder. Vor dem 
Aſchenplatz einer jeden Familie brannte eine 
anlampe mit breiter Flamme. Die Lampen 
nen Lag und Nacht. Sie ſorgen für Het 
und Beleuchtung, ſowie für das erwünſchte 
Min Aroma. Die Männer find in der Regel 
gut gegen ihre Frauen und man kann ſo⸗ 
ehen, daß Eheleute einander küſſen, indem 
artlich de Naſen an einander reiben. 
Ache Streitigkeiten kommen Übrigens auch 
Fund da kann es oft böſe hergehen; die 
Anigkeit wird in der Regel dadurch geſchlich⸗ 
daß die Frau eine Tracht Prügel oder 
Meſſerſtich in den Arm oder das Bein 
„ worauf das Verhältniß ebenſo innig zu 
99 2 vorher, beſonders wenn die Frau 
er hat. Zuweilen bekommt auch der Mann 
ſolchen Gelegenheiten Prügel. Ich will 
behaupten, duß alle die ſpeckglänzenden 
hier, die uns hier umgaben, ſehr reinlich 
„Von Natur hatten die meiſten eine 
lich gelbliche oder bräunliche Farbe; wie 
von der Farbe in dleſen dunkeln Geſichtern 
echt war, iſt mir nicht ganz klar gewor⸗ 
Bel den Frauen beſonders den jungen, 
ſehr eitel find, ſoll das Waſchen nicht zu 
Seltenheiten gehören. Vor einem kleinen 
Me, das abjeits ganz für ſich lag, traf ich 
ungemein freundliche Dame, augenſchelalich 
Hausfrau der Zeltfamilie. Sie war vers 
Mnibmäßig jung, hatte ein angenehmes 
ßere, ein jächelndes Antlitz mit zwei ſchräg⸗ 
den, ſchmeichelnden Augen. Auf dem 
en in der Amaute trug fie ein kleines 
Pparzes Kind, an dem ſie große Freude zu 
ſchlen. Gleich vielen der anderen Mütter 
fie elfrig bemüht, das Kind dazu zu be⸗ 
u, ſeine dunkeln Guckäuglein aufzuſperren 
meine Wenigkeit anzuſchauen. Wir ver: 
n Überhaupt ſehr gemüthlich mit einander, 
es gelang mir, unbemerkt einige Bilder 
ihr aufzunehmen. Wir blickten auch durch 
I Charen verschiedener Zelte. In dem einen 
"Mm zwei junge Mädchen damit beſchäftigt, 
„An große Möve aus einem Kochtopf zu zlehen 
uud zu verzehren, indem fie Jede an einem 
de anbiſſen und vor lauter Wohlbehagen 
| das ganze Geſicht lachten. Der größte 
ö Al der Federn ſaß noch an dem Vogel; aber 
iu schien nichts zur Sache zu thun, fie ſpuck⸗ 
ih dleſe wahrſcheinlich wieder aus. 


Bleine Natizen. 


e Die Kommiſſion, die im Januar dieſes Jahres 
Aeſetzt wurde, um ein der Bene. des Post 
„elegraphenweſens entſprechendes Dienſtreglement 

die Beamten dieſes Neſſorts auszuarbeiten, hat, 
„Hos. Bp.“ zufolge, ihre Arbeit beendet und das 

) Meffende Projelt dem Reichsrath vorgeſtellt. 

% — Wo liegt der Ort Huſten ? Man hat fi an 

Lindigkelt der deuten Poſt ſchon fo ſehr gewöhnt, 

0 man von ihren Leiſtungen auf dem Gebiete der 

phiſchen Gieroglpphen⸗ Entzifferung nur mehr in 
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beſonderen Fällen Notiz nimmt. Ein folder Fall liegt 
hier erneut vor. Weiß einer unſerer Leſer zufällig, wo 
die Stadt oder das Dorf Huſten liegt? Wir glauben 
nicht, und dennoch iſt ein Brief, der von Konſtantino⸗ 
pel aus an dieſen ſchönen katarrhaliſchen Ort gerichtet 
worden, pünktlich an den Empfänger gelangt. Ein 
Handlungshaus in der türkiſchen Hauptſtadt adreſſirte 
nämlich eine Beſtellung auf Sodener Paftillen wie folgt: 
„Monsieur Fay's Sodener 

. MineralPastillen 

bei Husten.“ 

Der Brieſſchreiber hat offenbar das Uebel, gegen 
das die Paſtillen gebraucht werden, für einen geog ra⸗ 
phiſchen Begriff gehalten und das Deutſche Reich um 
eine pathologiſche Poſtſtation bereichert. Der Brief ging 
deſſenungeachtet ſchnurſtracks nach Soden und die Be⸗ 
ſtellung wurde ſofort ausgeführt. 

— Die franzöſiſche Hauptſtadt iſt über die Kälte 
verzweifelt. Seit drei Wochen herrſcht mit einer kleinen 
Unterbrechung nur Froſtwetter und das Thermometer 
zeigt des Nachts regelmäßig zwiſchen acht und zwölf 
Grad, ein paar Nächte ſogar fünfzehn Grad Froſt. 
Mitten am Tage find gewöhnlich drei bis ſech) Grad 
Kälte. Die Seine ift theilweiſe zugefroren, und ſeit 
dem Winter 1879—80 haben die Bewohner, beſonders 
die ärmeren Klaſſen, nicht ſo unter der Witterung ge⸗ 
litten. Die Kohlen find in Folge der Strikes in Bel⸗ 
gien ſehr geſtiegen, und keine Vorbereitungen gegen 
eine ſolche andauernde Kälte getroffen. Die ganze 
vornehme Welt läuft Schlittſchuh im Boulognewalde, 
und die Promenade dorthin weift einen Verkehr auf, 
der an die ſchönſten Frühlingstage erinnert. 

— Die vorige Woche brachte den Neapolitanern 
eine große Ueberraſchung, denn als fie die Straßen 
und die Dächer bejahen, fanden fie dieſe voller — 
Schnee! Ja, ein wahres Wunder iſt geſchehen; am 
Sonnabend Abend und in der Nacht auf Sonntag 
fand ein Schneegeſtöber ſtatt. — Daß ein ſolches 
Ereigniß den Neapolitanern natürlich ungewohnt war, 
konnte man wohl bemerken, denn die Straßen, in de⸗ 
nen ſonſt auch bei Regenwetter immer reges Leben 
und Treiben herrſcht, waren wie ausgeſtorben, und 
wenn man einzelne Paſſanten bemerkte, fo waren dieſe 
in mächtige Ueberzieher eingehüllt, der Hals und die 
untere Hälfte des Geſichtes mit Tüchern aller Art 
umwunden und die Hände mit dicken Filzhandſchuhen 
bedeckt. In Eilſcheitten beſorgten fie ihren Gang und 
freuten ſich königlich, wenn ſie ihr wenigſtens etwas 
wärmeres Heim erreichten, oder in irgend einem Gaſt⸗ 
hauſe Einkehr halten konnten. Und wie ſah es nun im 
Haufe dieſer arinen, frie renden Neapolitaner aus? 
Horribile dietu! Einige wärmten ſich Füße und Hände 
an eir em in der Mitte des Zimmers aufgeſtellten 
Kohlenbecken, Andere wiederum hatten ſich mit Kiffen 
bedeckt, und Einige, die von der Kälte beſonders litten, 
gingen in Sturmſchritten durch das Zimmer. Es war 
für einen Nordländer ein höchſt komiſches Bild! Am 
Nachmittag kam die Sonne, die warme, jedoch wieder 
zum Vorſchein, und bald war von Dach und Straße 
jede Spur von Schnee verſchwunden. Nur die Berge 
waren noch weiß und glitzerten unter den Sonnenſtrah⸗ 
len. Herrlich machte ſich der Veſuv, der mit einer Schnee⸗ 
kappe bedeckt war, aus welcher der Danpf ſich empor 
ringelte. 3 

— Aus Catania wird gemeldet: Unſere Stadt 
iſt durch ein furchtbares Drama in Aufregung verſetzt 
worden. Ein achtzehnjähriges Mädchen, Namens Clau⸗ 
dia Vanni, eine bekannte Schönheit, hatte vor einigen 
Monaten, nachdem ſie Mutter geworden, auf ihren 
Verführer, den den beſten Kreiſen der Geſellſchaft an⸗ 
gehörigen Cavaliere M., geſchoſſen. M hatte ſich ge⸗ 
weigert, ſein gegebenes Eheverſprechen zu halten. Der 
Cavaliere war ſchwer verwundet worden, allein die 
Geſchwornen ſprachen die Attentäterin frei. Vor einigen 
Wochen erneuerte Claudia das Attentat, allein der 
Schuß ging fehl, worauf M. erbittert das Mädchen 
mit dem Meſfer verwundete. Bei der Gerichts verhand⸗ 
lung wurde Claudia abermals freigeſprochen, M. zu 
28 Tagen Arreſt verurtheilt. Nach Verleſung des Ur⸗ 
theils näherte ſich Claudia dem Geliebten mit der 
Frage, ob er ſie nach Abbüßung der Strafe heirathen 
werde; als er entſchieden verneinte, ſtach ſie ihm ein 
großes Meſſer bis ans Heft ins Herz. M. war ſofort 


' todt, die Mörderin wurde verhaftet, 


Deuefir pa. 


Petersburg, 30. Dezember. (Nord. Tel. 
Ag.) Für die Eiſenbahnverbindung Odeſſas 
mit Riga, ſowie mit anderen Städten ſollen, 
wie die Zeitungen aviſiren, von übermorgen ab 
neue Gütertarife in Kraft treten. — Das Mi⸗ 
niſtertum der Wegecommunſcationen kam, wie 
die „Bupk. BBI.“ verſichern, im Miniſterco⸗ 
mité um jofortige Verſtaatlichung der ganzen 
Kursk⸗Charkow⸗Aſower Eiſenbahn ein; nach 
Genehmigung des Antrages geht die Eiſenbahn 
am 1. Januar 1891 in die Verwaltung der 
Krone über. — Dieſelbe Zeitung behauptet 
ferner, daß die Friſt für den Uebergang der 
Orel⸗Grjaſy⸗Eiſenbahn in das Eigenthum der 
Krone auf den 1. Oktober 1891 feſtgeſetzt 
worden ſei. 

Petersburg, 30. Dezember. (Nord. Tel.⸗ 
Ag.) Der Generalconſul in New⸗Vork, Baron 
Roſen, iſt zum Geſandten in New⸗Vork ernannt 
worden. — Obriſt Moſſolow von der Garde⸗ 
Artillerie iſt zum interimiſtiſchen Gehilfen des 
Chefs der Ober poſt⸗ und Telegraphenverwaltung 
ernannt worden. — Das Wiedererſcheinen der 
Zeitung „Bocrounoe O603p&nie* ift mit dem 
1. Januar 1891 erlaubt worden. — Der 
„Hop. Bp.“ zufolge ſteht der Bau der Elſen⸗ 
bahn Murom⸗Kaſan nunmehr ſicher in Ausſicht. 
— Nach der „ler. BBB.“ wird eine verbeſſerte 
Canalverbindung des Kamabaſſins mit dem 
Dwinabaſſin geplant. 

Petersburg, 31. Dezember. Die Peters⸗ 
burg⸗Warſchauer Eiſenbahn war bekanntlich 
nicht durchweg zweigeleiſig. Dieſem Mangel 
iſt durch den Bau eines zweiten Gelelſes zwi⸗ 
ſchen den Stationen Landworowo⸗Bieloſtok ab» 
geholfen worden; dasſelbe iſt geſtern dem Ver⸗ 


kehr übergeben worden. 


Peters urg, 31. Dezember. Vor dem 
Bezirksgericht begann der Proceß gegen den 
Exbanquier Singer und Complicen wegen Ver: 


W einer Geldſumme von 56,000 


Petersburg, 30. Dezember. Geſtern ſtarb 
Admiral Kern, der am Seeſiege bel Sinope, 
an der Vertheidigung Sewaſtopols und an 
der Pacifictrung des Kaukaſus theilgenommen 


hat. 

Moskau, 29. Dezember. Heute nahm 
der Gerichtshof die Verhandlungen wieder auf 
in der Prozeßſache wegen der Mißbräuche in 
der Sſaratow⸗Sſimbirsker Agrarbank. Bes 
kanntlich war die Unterbrechung durch die 
Arbeit der Experten veranlaßt, welche die Ab⸗ 
rechnung des Angeklagten Boriſſow zu prüfen 
hatten. Aus dem von ihnen vorgeſtellten Gut⸗ 
achten iſt erſichtlich, daß nach Aus ſchließung 
aller irgendwie zweifelhaften Summen ſich 
ſchließlich ein Reſultat ergiebt, wonach die 
Bank an Boriſſow 447,000 Rbl. ſchuldet. 
Bei der hierauf erfolgten Vernehmung der fünf 
übrigen Experten erklären dieſelben, bei ihrem 
früheren Gutachten verharren zu müſſen, wo⸗ 
nach Boriſſow auf Grund der vorliegenden 
Beläge an die Bank 459,000 Rbl. ſchulde. 
Der Gerichtshof ging hierauf zur nächſten 
Kategorie über, d. h. zur Unterſuchung der 
Verſchleuderungen, deren ſich der Präſident der 
Bankverwaltung Alfimow ſchuldig gemacht hat. 
Letzterer verſichert, die fehlenden Summen jelen 
für Bedürfniſſe der Bank verausgabt worden. 

Kiew, 29. Dezember. Am 30. cr. wird 
der Paſſagier⸗ und Waarenverkehr von der 
Station Kaſatin der Südweſtbahnen nach 
Uman eröffnet. — Heute brannte es im 1. 
Gymnaſium. Das Feuer, das ſich unter dem 
Dache des linken Seitenbaus zeigte, wurde 
von vier Feuerwehr⸗Kommandos erfolgreich 
bewältigt. 

Charkow, 29. Dezember. Die durch 
Schneeverwehungen veranlaßten Störungen im 
Verkehr der Züge auf den Eiſenbahnen: Aſow, 
Charkow⸗Nikolaſew und Loſowo⸗Sſewaſtopol 
ſind beſeitigt. Wir haben hier 8 Grad Kälte. 

Koſtroma, 29. Dezember. Die Gouver⸗ 
nements⸗Landſchafts⸗Verſammlung hat dem 
Landwirthſchaftlichen Depot 3000 Rbl. für 
Ankauf von Saatkorn übermacht und 1500 
Rbl. für Ankauf von Leinſoat. Gleichzeitig 
beauftragte ſie das Landſchaftsamt, im Do⸗ 
mänienminiſterlum um beſſere Drgantjation 
der Flachsſpinnerei zu petitioniren. 

Odeſſa, 30. Dezember. Das Hauptkomp⸗ 
toir der Ruſſiſchen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft 
wurde geſtern telepraphiſch benachrichtigt, daß 
die Donau zugegangen iſt. 

Odeſſa, 30. Dezember. Die Navigation 
mußte Froſtes halber gänzlich eingeſtellt wer⸗ 
den. Außerdem mangelte es an einem Eis⸗ 
brecher, um die Einfahrt freizuhalten. Die 
Verluſte in Folge des Stockens der Ausfuhr 
ſind bedeutende. 

Verdjansk, 29. Dezember. Das Meer 
iſt, jo weit ſi htbar, mit Eis bedeckt. Es liegt 
tiefer Schnee und herrſcht ſtarkes Schneege⸗ 
ſtöber. 

Loſowaja, 29. Dezember. Der Verkehr 
der Courierzuge zwiſchen Charkow und Loſo⸗ 
waja iſt eingeſtellt. 

Melitopol, 29. Dezember. Der am 11. 
Dezember aus Loſowaja abgegangene Courier⸗ 
zug befreite ſich aus den Schneemaſſen und 
ſetzte die Fahrt nach Sſewaſtopol fort, doch 
blieb er neuerdings im Schnee ſtecken, wobei 
vier Waggons entgleiſten. Der Zugverkehr 
zwiſchen Melitopol und Alexandrowak iſt einge⸗ 
ſtellt 


Helſingfors, 30. Dezember. In den bies 
ſigen Kliniten hat man nunmehr ebenfalls 
mit den Curen mit Koch'ſcher Lymphe be⸗ 
gonnen. 

Sſewaſtopol, 30. Dezember. Die Loſowo⸗ 
Sſewaſtopol⸗Eiſenbahn iſt von den Schneever⸗ 
wehungen befreit und der regelmäßige Verkehr 
wieder hergeſtellt. — Der Dampfer „Nikolai“ 
der Ruſſiſchen Dampfſchifffahrts⸗ und Handels, 
Geſellſchaft hat auf der Fahrt aus Odeſſa nach 
Sſewaſtopol einen fürchterlichen Sturm übers 
ſtanden. Den Dedpafjagieren wurde während 
deſſelben heißes Waſſer und Zwieback verabfolgt. 
Ein anderer Dampfer „Dmitri“, derſelben Ge: 
ſellſchaft gehörig, flüchtete vor dem Sturm nach 
Eupatoria. Beide Dampfer find wohlbehalten 
in Sſewaſtopol eingetroffen. 

Prag, 31. Dezember. Der politiſche Gäh⸗ 
rungsproceß in Böhmen iſt keineswegs als be⸗ 
endet anzuſehen. Nachdem die Vereinigung der 
Realiſtengruppe mit den Jungezechen geſcheitert 
it, will ſich eine große katholiſche Partei bilden, 
der ſich auch die Ueberreſte der Altezechen aus 
ſchlleßen ſollen. 

Paris, 31. Dezember. Der bekannte Ro⸗ 
manſchriftſteller und Dramatiker Octave Feuillet, 
Mitglied der franzöſiſchen Akademie, iſt im 
Alter von 78 Jahren geſtorben. — Hier wird 
viel von einem geheimnißvollen Duell geſprochen, 
das in Marſeille zwiſchen einem in Paris woh, 
nenden öſterreichiſchen Grandſeigneur und elnem 
Pariſer Ariſtokraten ſtattgefunden hat. Bei ei⸗ 
nem zweimaligen Kugelwechſel auf 15 Schritte 
Entfernung wurde der Oeſterreicher am Halſe 
verwundet. Der Anlaß zum Duell iſt ganz 
intimer Natur. 


Belgrad, 31. Dezember. Die türkiſche 
Regierung bewilligte der Wittwe des vom Pö⸗ 
bel in Pritſchtina ermordeten ſerbiſchen Vice⸗ 
conſuls eine Entſchädigung von 70,000 Francs. 

Belgrad, 31. Dezember. Ein Ukas iſt 
veröffentlicht worden, wonach der ſerbiſchen 
Volksmiliz wieder die Waffen zurückgegeben 
werden, welche derſelben während des Aufftans 
des in Saitſchar abgenommen worden waren. 


Telegraunt. 


Berlin, 1. Januar. Der Neujahrsempfang 
hat im weißen Saal des Schloſſes mit großem 
Pomp laut dem vom Kaiſer aufgeftellten Cere⸗ 
moniell ftattgefunden. 

Berlin, 1. Januar. Die „Nord. Allg. 
Ztg.“ widerlegt das von den Wiener Zeitungen 
gebrachte Gerücht, daß Emin Paſcha auf Eng⸗ 
lands Verlangen abberufen werde. 

Nom, 1. Januar. In Florenz iſt der 
Typhus derart heftig aufgetreten, daß die Mi⸗ 
litäraushebung dort eingeſtellt werden mußte. 


. DATE DD DI NIE ET TEE 
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Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 14. bis 20. Dezember 1890. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Pabianice. 


Getauft: Adolf Guſt, Johann Speidel, Samuel 
Langer, Adolf Dermel, Reinhold Gril, Reinhold Hei⸗ 
nemann, Wilhelm Spielmann, Linda Hemmer, Emilie 
Steigert, Eugenie Amalie Kartſch, Linda Polaczek, 
Nathalie Lerke, Olga Gril, Olga Kniſpel, Wanda Guſe, 
Laura Holfeld, Ida Schlenfogt, Bertha Job. 

Geſtorben: Margarethe Tänzer geb. Nein 55 
Jahre, Anna Haman 10 Monate, Ottilie Fogel 9 Mo⸗ 
nate, Anna Petrol 1 Jahr, Emma Klatt 8 Tage, Adolf 
Hampel 1 Jahr 5 Monate, Wanda Seiſel 3 Wochen, 
Olga Gril 7 Stunden, Pauline Stybe 5 Wochen. 


25 — rr 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhafter 
Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Exrenin Bekxepr 37 Erarepunöypra. 

— Tpauxrx Ortes IIalirayay us» Oneccht. 
— Beündeprs T’yrroasas n Kommerz. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von 
den oben angegebenen Depeſchen in Empfang 
nehmen wollen, ſind verpflichtet, dem Tele⸗ 


graphenamte eine entſprechende Legitimation 
vorzulegen. 


Göutsberichl. 
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Neubin, din 2. Januar 1891. 


100 Rubel — 237 M. 30 
Ultimo 237 M. 75 


Warſchau, den 2. Dezember 1891. 
Berlin ; 42 50 
London. 

Paris 

Wien 


DN 2 
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Ju ſerate. 


— 


Lodzer Thali Thenteä 


Sonnabend, den 3. Januarr 1891: 
Zu ermäßigten Preiſen! 
Saiſon⸗Novltät! 


„EVA. 


Schauſpfel in 5 Aufzügen von 
Richard Voß. | 
Titellrolle: 
Valentine Rosenthal-Rledel, 
Kgl. Baleriſche Hofſchauſpielerin. 


Lodzer Victoria - Theater. 
Sonnabend, den 3. Januar 1891: 


Der Seiden⸗Faden. 


Komödie von Sardou. 


" Cranncaas» Nynasena 


Horepaza CBOW HAXTKApTy, H IPOCHTZ 
Hamenmaro o BOsBpameHie TAKOBOH BB 
MarucTparb Top. Jona. 


re in Ae Un 
exiſtirenden J Zeitungen 
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Theater Variete. 


Heute und die folgenden Tage: 
Große Vorſtellung mit neuem Programm. 
Im ſchönen Monat Mai, komiſche Scene mit Geſang. 
Auftreten der engliſchen Sängerin, Tänzerin und Trommelvirtuoſin 


Succes! MISS LOTTA PEDLEY, Erfolg! 


Auftreten der internationalen Sängerin und Tänjeri n 


Erfolg! MARIA HELQUI. Succs! 


Anfang präciſe ½9 Uhr. Die Direetion L. Sylvandier. 
Alles Nähere beſagen die Aifihen. ugs 


Model - Niederlage, 


Für unſere Niederlage in Petersburg wird ein tüchtiger, intelligenter 


Verkäufer geſucht. 
Derſelbe muß perfect ruſſiſch und deutſch ſprechen, Routine im Verkaufe 
beſitzen, angenehmes Exterieur haben und finden ſolche den Vorzug, welche in 
Möbelgeſchäften, oder einer ähnlichen Branche thätig waren. Dieſer Poſten 
bietet eventuell eine gut dotirte geſicherte Lebensſtellung. * | 
Offerten mit Photographie find an Jacob u. Josef Kohn, Nowo- 
omsk zu richten. (2—1 


Uirkus A, Houcke. 


Lodz, Grüne⸗Straße (Grundstück Emde). 
Sonnabend, den 3. Januar 1891: 


Große außer ee 0 


unter Mitwirkung . Directors A. Houcke nnd fümmtlider 


Mitglieder der nenorganifirten Geſellſchaft. 
Dieſe Vorſtellung wird aus 16 der beften Nummern beſtehen. 


Non plus ultra! Das Jonglieren zu Pferde, ausgef. von Thomas Belling. 
Die eee Phantaſie, ausg. von den Gebr. Augusti. 
Großes komiſches Entree der Truppe Fioki. 
Der Eiffelthurm, ausgeführ von Herrn Tantl. 
Auftreten des ganzen Damenperſonals. 

Auftreten der Clowns Tanti, Giulio, Ernesto, Beketow, Gbr. Fioki und des 

berühmten „Auguſt“ (Liebling des Berline Publik ems) Tom Belling. 

Anfang 8 Uhr Abends. 

Infolge der 1 00 Kälte iſt noch ein Ofen aufgeſtellt worden, ſo daß 
der Circus gut 9000 ſein wird. 
Täglich Vorſtellung. 


7 Achtungsvoll A. HOUCKE. 


Die Zubereitung und der Verkauf des Neuen Cold - Cream 
„ALDEHYDE:‘“ vom Chemiker Wladio ist, als in seinen Bestand- 

heilen keinerlei schädliche Substanzen enthaltend, von der Medicinal- 

Abtheilung der Petrokow'schen Gouvernements-Verwaltung auf Grund der 

allgemeinen Handelsbestimmungen gestattet. 

Bei täglichem Gebrauch macht es die Haut weich, weiss und frisch; 
schützt vor Runzeln und ist dabei unsichtbar auf dem Gesicht. 

Da das Aldehyde keine fettigen Substansen enthält, so verdirbt es 
nicht und befleckt nicht die Kleider, — Vorzüge, die kein anderes Cold- 
Cream aufweist. 

Verkauf in allen Apotheken, grösseren Apotheker- und Parfümerie- 


— waaren-Handlungen, 
Haupt-Niederlage bei W. Kremer, Mooxsa, Cmapo-I'oomunnmä deops Nr. 29— 30. 
BES” In Lodz bei M. Spokorny, Kulakowski's Nachf. L. Fijalkowski, “ag (10-4 


BIALYSTOKT oo 


Hotel Vietoria 
x 
Feinste Ausführung. | 


Mein im Centrum der Stadt gelegenes, gut eingerichtetes 
lee De 


Hotel ersten Ranges 


verbunden mit 


Restauration 


5 empfehle ich dem geehrten reisenden Publikum angelegentlichst. 
Hochachtungsvoll 


Photograpbie- Atelier 


TL. Soner, 


- Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen, täglich, von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Machen. 


Billigste Preise. 


P eaasropz m Hazgarenb Jleomoapıp 30hep. 


Nospoaeno Heusypom. 
Bapmana 22-10 Jeka6pa 1890 r. 


Sonnabend, den 3. Broß in Concertſaal: 
Groß er 


Maskenball 


bei 1 das vollſtändige Orcheſter des 37. Ekaterinburg'ſchen Infanterie · 
Regiments ſpielen wird. 
D Entree für Herren 1 Rbl., für Damen 50 Kop. 
ern Uhr Abends. Ende 4½ Uhr Nachts. 


Abonnements⸗ Aufforderung 


auf den 


„II. PETERSBURGER HEROLD” 


begründet im Jahre 1875. 
Chefredatteur und Beſitzer des „Herold“ Dr. Franz Gesellius. 


„St. Petersburger Herold" iſt bas größte und geleſenſte, in deutſcher Sprache 
erfjeinenbe Blatt Rußlands. e ene 
. kr 5 „De . . en gan täglich ohne 1 Sonn: 
ags mit der Beilage: „ und Hausw aftliche Zeitung“, Mittwochs eitags und Sonntags 
mit der Beilage: „Feuilleton⸗Beiblatt“. en N ee 

Der „St. Petersburger Herold“ iſt das Organ der ruſſiſchen Staatsange⸗ 
hörigen d er ch er Zunge und vertritt deren Intereſſen. 

Der „St. Petersburger Herold“ it alſo ein ruſſiſches Organ. 

Der „St. Petersburger Herold“ fült mindeſtens zwei Drittel des Raumes feine® 
großen Formates alltäglich mit den politiſchen und finanziellen, wie überhaupt mit den inneren Angele⸗ 
genheiten Geſammt⸗Rußlands. 

Der „St. Petersburger Hero d“ vertritt auch die Intereſſen der in Nußland als 
Gäſte weilenden deutſchen Reichsangehörigen, ſowe it dieſe Intereſſen nicht etwa mit den ruſſiſchen 
War collidiren. 

Der „st. Petersburger Hero d“ hat auf feiner Fehn das ſtaatzer haltende 
Prinzip, in Folge deſſen bekämpft der „Herold“ alle jubverfiven Er 

Der „St. Petersburger Herold“ iſt beſtrebt, e freifinnigen Blatt in des Worten 
beſter Bedeutung zu ſein. 

Der „St. Petersburger Herold“ bekämpft antireligiöſe und antimonarchiſche Ten⸗ 
denzen und tritt ſtets mit feiner Kraft für abſolute Unterwerfung unter das Geſetz und gegen jeglichen 
Uebergriff und . — a 

St. Petersburger Herold“ bemüht fih vom erſten Tage feiner en, 
ſoweit es feine Kraft vermochte und vermag, dahin zu wirken, daß en den be Al Be . 
barreichen Deutſchland und Rußland freundſchaftliche Beziehungen gepflegt werden und wendet ſich daher 
ſtets gegen Beſtrebungen, die hüben wie drüben geeignet find, dieſe Beziehungen der beiden Staaten zu 


trüben. 
Der „St. Petersburger Herold“ dient keiner politiſchen Partei, und nimmt 
daher zu jeder politiſchen Tagesfrage nach beſter Ueberzeugung in objectivſter Weiſe Stellung. 


Der Abonnementspreis beträgt in St. Petersburg : jährlich 18 Rbl., * 
lich T R. 50 K., vierteljährlich 4 R., monatlich 1 R, 80 K.; im Innern des Reiehs: jährlich 
14 Röbl., halbjährlich S R., vierteljährlich 4 R. 50 K. 

INSERATE finden im „St Petersburger Herold“ durch ganz Rußland, Polen und Finnland 
in den Kreiſen der Gelehrten, der hohen Beamtenwelt, den großen Kreiſen des Handels, der 
Induſtrie, der Landwirthſchaft, des wohlhabenden deutſch⸗ruſſiſchen Handwerkerſtandes die ent⸗ 
e ee Petite 

ie ſtebengeſpaltene Petitzelle et 10 Kop., die Reclamenzeile 90 Kop, auf der erſten 
Seite die fünfgeſpaltene Petitzeile 250 Kop. ? fi ii; 
DB Proben gratis und franeo. Gg 


Die Administration des „St, Petersburger Herold.“ 
Das Aelteſten⸗Amt der | 


Müller- Sunung 


S zu Lodz 
D beehrt ſich hiermit die Herren Mitmeifter der 
S Innung zu der am Dienſtag, wi 6. 
S Januar 1891, Nachm. präciſe 4 Uhr 
N — ſtattfindenden 
ene Quartal⸗Sitzung 
x Engrob- ergebenſt einzuladen. 3.1 


x Verlauf f. Lodz 


und Umgegend 
S 


Ein Correſpondent 725 
Buchhalter, 


8 in der der deutſchen, polniſchen und ruſſ. Sprache 

K S ade u mächtig, ſucht auf einige Stunden täglich 
8 1 a Beſchäftigung zur Correſpondenz, Negu⸗ 

€ Petritauerftr. 786 lirung auch Einführung der doppelten (ita⸗ 


En detail zu haben in 


allen Läden. lieniſchen) Buchführung, Billanz⸗Abſchließen 


ete. Gefl. Offerten unter B. I. beliebe man 
in der Exp. d. Bl. niederzulegen. 


KALENDARZ, LODZKI 


ren. : e 


Natana Zylbersztalna, 
opuscit prassg i jest do nabycia we 
wszystkich ksiegarniach. __ (22 


Ein guterhaltener Flügel 
iſt billig 


zu verkaufen. 
Wo? Vo! ſagt die E die Exp. d. Bl. 


Hänge- und Tischlampen, 
Ampeln in größter Auswahl 
Ofenvorſätze 
Feuergeräthſtänder, 
Kohlenkaſten 

fowie ſämmilicht Küchen- 


Einrichtungen, 
emp ehl 
die Lampen ⸗ und Blechwaarenfabrik 


| 
4 * V. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


Ein cautionsfähigern 
Mann ſucht, Stellung 
als Inkaſſent. 


Offerten unter F. 0. 100 an die Exp. 
d. Bl. erbeten. (3—3 


in in allen Branchen der Appre⸗ 
tur Erfahrener 
ſucht Stellung. Sefl. Ans 
erbi⸗tungen beliebe man unter 
„Appreteur“ in der Exped. d. 
Bl. niederzulegen. 8—3 


Für eine Baumwollfürberei 
in Riga 


wird ein in dieſem Fache praktiſch ausgebildeter 
unverheiratheter junger Mann geſucht, der 
dem Färbermeiſter zur Hand ſein kann und auch 
im Stande iſt, denſelben zeitweiſe zu vertreten. 
Offerten nebſt K en a as Ausweis 
über frühere Thätigkeit sub W. der uns 
tion dieſes Blattes — (3— 


Tanne 
Turnlehre und Sie auen 
lehre ich täglich 
Neuer Tanz⸗Curſus 
beginnt Montap, den 5. Januar 1891. 
Anmeldungen täglich von 12—4 10 Nachmittags. 
Dzika⸗Straße Nr. 5 
Adolf Lipinski, 
Tanz- und Turnlehrer. 


(3—3 


